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DieneneftenpraktischenAnsichtennnd Er-

fahrungenüber das Beredeln des Obstes-.
.(S ch I u i-)

Seit mehreren Jahren hat man auch zuk

künstlichenBefruchtung seine Zuflucht genom-

men, um neue Socken zu erzeugen. Jch habe
Mich schon km SkstEUHeft meiner Beiträge
daruber ausgesprochen und Gründe angege-
ben- warum ich dafür halte-, daß auo den

Kernen einer Sorte verschiedene, von der

Mutterfrticht mehr oder minder abweichende
Sorten ohne künstliche Befrnchtung entste-

hen. Aus dem bereits Gesagten über die

von mir auo dem Kern erzeugten Sorten·

könnte man dieß wohl schon abnehmen; allein
man wird dagegen sagen, daßder-Wind oder

die Insekten den Blütenstaud von eine-r an-

deren Obsisorte dahin getragen, und so die

künstliche Befruchtung bewertstelliger haben
können. Ich will die Möglichkeiteiner sol-
chen Befruchtung nicht bestreiten; allein was

möglich ist, ist darum noch nicht wirklich;
ich wenigstens kann mich davon nicht über-

zeugen. Ich habe bei der oftmaligen Unter-

suchungder Aepfel- und Birnblüten gewöhn-

Unterhaltungeni
Hier ließ Herr Perdin den gefundenen Waisen, fuhr

des-HerrKaplan sin der abgebrochnen Erzählung fort, so-

gleich·kltiden,und hielt ihm rintn eigenen Lehrer-, bei
Welchem der drave Jünglinq irr kurzer Zeit in guten Sit-
ten spWOhl-als in den Kenntnissen eines Kaufmannes, de-

WUUDEVUHWIWTSEFortschritte machte. Gleich von der er-

sten Stunde TM gewöhnte er sich an diegenauestc Ordnung
in seinen Geschäften- Er stand alle Tage, sowohlim Win-

ter als im Sommer um 5 uhr auf; nachdem er sich ge-

«-:-

m Gartenstübchem
waschen hatte, verrichtete er sein Gebet, las ein Siiikaud
der heiligen Schrift oder aus der Moral des la Placette.
Hieran machte er abwechslungsweise einen französischen
oder deutschen Aufsaz, den er sichvon seinem Lehrer ver-

bessern ließ, und dann gieng er in’s Comptoir, wo er in

mäßigen Augenblikenin einer der besten französischen,deut-

schen oder englischen Schriften las. Des Abends- nachdem
das, Comptoir geschlossen war, übte er sit-Haus dem Kla-

viere, rechnete einige Exempel, und beschaftigtesich aufs

«
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lich gefunden,daßder eine oder andere Staub-
SJSeutel bereits versiaubt hatte, bevor die Blu-
menbläiter ganz entfaltet waren.

wahrscheinlich, daß die Befruchtung der weib-

lichen Blütentheile schon früher vor sich geht,
bevor die Insekten zur Blüte kommen. Neh-
men wir auch an, daß eine Wespe oder

Biene den Blumenstaubaus eine andere gute
Sorte gebracht und die Befruchtuug bemerk-

stelliget habe, glaubt man denn, daß dann.

alle von einer solchen Frucht ausgestietenKerne
nur eine und die nemliche Sorte hervorbrin-
gen werden? Dieß müßte ja der Fall seyn-
weil man zu behauptensucht, daß man nur

durch die künstlicheBefruchtung eine neue

Sorte erzeugen könne, durch die eigene Be-

fruchtung aber sich immer die Mutterfrucht
fortpflanze. Allein beide Behauptungen sind
bisher nicht bewiesen. .

, Nahme man bei den drei oben erwähn-
ren« Früchten, die ich aus den Kett-en des

weißenWinterkalvills erhielt-,eine durch Wind
oder Insekten geschehene-künstliche Besensti-
tung an, so müßte man auch annehmen, daß
auf jede der drei Blüten der Blumenstaub
Von drei verschiedenenAepfelsorten durch den

«
Wind oder durch die Insekten hingetragen
wurde, und ansseine Blüte Von einein ziem-
lich guten Apfel, auf die zweite Von einem·

Mostapfel, denn dieser Unterschied fand sich
an den drei erzeugten Sorten.«Wenn dieses-
auch wirklich zugegeben wird- so bleibt noch
die Frage zu beantworten: wiekam es denn--

daß an der dritten Frucht gar nichts von dem

köstlichenGeschmak der Muttekfrucht, d. i»
soon dem weißen Winter«kalville, zu sinden

Es ist also
«

war? Und doch empsiehlt man die künstliche
Besruchtung blos derobalben, weil, wie man

behauptet, durch die Vereinigungganz ver-

schiedener Fruchtsorten vermittelst der künstli-
chen Bsfruchtung eine den beiden entspre-
chende Sorte aus dem Kerne der dadurch
erzeugten entsteht. Es müßte also wenigstens
eine mittelmäßiggute Sorte entstanden seyn,
wenn allenfalls der Wind oder das Insekt
den Blumenstaub von einem Mostapfelsauf
die Blüte des weißenWinterkalvillsgebracht
hätte. Da nun-dieses nicht der Fall Wat-

so kann auch die künstlicheBefruchtung dicht
den Erfolg haben, den man ihr zuschreibt.

. Daß die Besruchtung der weiblichen Blü-
tentheile durch den Blütenstaub, er mag von

der eigenen oder einer anderen Sorte kom-

men, zur»Bildung der Frucht nicht welevks
lich nothwendigist, glaube ich durch den Vier-
tnit folgendenVersuch einigermassen erwiesen

zll haben. Jch,wal3lre mir dreiApfebToPsi
Baume mir Blütrnknospem Und zwar solche
Sorten, die überhaupt gerne Früchte ansezen,-
wie dieß bei denrgestreifren Rosenapfel, und

der scharlachrothen Parmäne der Fall ist.- Jch
sezte dieTöpfe mit den Bäumchen an einen

etwas abgelegenenWinkel des- Stiftsgebcius
des in«Garten, wohin- weder Regen-, noch- der

·

Ost-, West- und Nordwind« wirke-n kann, und

in dessenNähe kein anderer Apfelbaum stehn
Bevor sich die Blütenkuospen der· Bäum-

chen gänzlichentfalteten, dffixete ich die- ein-

zelnen Blüten und untersuchte jeden: Staub-

Beutel, ob er sich noch nicht des Pollen-,
d« i»«des Blütenstaubesentlediget hatte.- - Fand
ich, daß die Staubbeutel noch voll und un-

Neue mit Lesung nüzlicher Bücher. Diese edeln Beschäfti-
gungen bewahrteu ihn vor so manchen Fallstriken, in wel-

che die unerfahrne leichtsinnigeJugend, leider. so leicht
geräth, insbesonderevor Verschwendung, Unkenschheit und

böser Gesellschaft; sie verfchafften ihm nach und nach eine
edle Charakterstärke,und erwarben ihm die Liebe feines
Herrn. Einst War dieser nach Bordeaur gereiset.· Unter-

dessen verlangte ein« unbekannter-«Bedienter eine Portion
von einem sehr heilsamen Pulver wider den Staat, wel-

ches Herr Perdin als ein Arkanum besaß,und Jedermann,
der ei verlangte, umsonst überließ. Nach einigen Tagen

brachte ebensdisserBediente ein versiegeltes Papier, in

welchem 200 Louisd’or für Herrn Perdin und 50 für Fleury
befindlich waren. Fleury legte zwei von seinen eigenen
Goldstüken in eine Lotterie, und gewann noch vor Ankunft
seines Herrn das größte Loos mit 2000 Louisd’or. Kurz
nach-diesem glüklichen Tage kam Herr Perdiu nach Haufe-,
und fand nach seiner Ankunft 2248 Louisd’or auf seinem
Tische liegen, welche ihm sein treuerFleurysämmtlichüber-
lieferte. Diese schöne Handlung und die während feiner.
Abwesenheit ungemein redlich geführte Verwaltung der

Geschäftegewannen dem Fleury das ganze Herz seines
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versehrt waren, schnitt ich sie-alle hzinwegund
bedette sogleich jede Narbe der fünf-Stem-
pel in jeder Blüte mit feinem Kohlenstaub.·
So machte ich es Mit Allen Blüten an den drei

Bäumchen; jene Blüten aber, an denen »sich
ein Staubbeutel seines Polleno nur im Min-

desten entlediget zu haben schien, wurden so-
gleich-ehe sie sichalso ganzentsaltetem weg-

ge-schnitten.;-An jedemTage wurde jede Narbe
der Stempel an den— Verschnittenseu Blüten
aufs Neue mit Kohlenstaub belegt, an man-

chettrTage auch szwei oder drei Mal- damit

tax durchaus unmöglichwar, daß eins fremder
Blütenßaub unmittelbar auf die Narbe-kom-
menspkonnte.- Am fünftenTage-, tdases sehr
warm War- fand ich den Koblenstaub aufden
Narben feucht- und wie Firniß glänzend.
Jch zstreute sogleich niederKohlenstaub dar-

auf und-zwar sehr dik. Als Tags dar-ans
der Kohlenstaub wieder durchfeuchtet war, wur-

den "die--Narben wieder Früh-und Nachmit-

tags dik. kmit Kommstan belegt-worauf sich
dik- Stempel senkten, so daßich dafür halte;
daß an dies-en beiden Tagen die Befürchtng
vorsstchx gings-, indem-:- auch die Früchte alo-
bald ,.«a.-«1tfz.uschw7elienian) -en.

,
.-.-

An demgrößerensslreiftenRolenapselt
äumchens im Topfe hultexichi beilåusigdreis-
sig.einzelne Blüten kastrirt,«d...i.,die Staub-
Beutel weggeschnittem an deni jüngerenRo-.

senapfel-Banmcl)en gehn-,-:und san. dek, schar-»
IUchVOchCUPakMckUe acht-«.—-.Amersteren sezi
km sich skschsichn«Fküchte.s-sxsan;. am. zweiten
fünf und am d.rittens-sdret.-.--J—Zurvollkomme-
nen Reise kamen amersten-Bäumchen-Um
am zweiten MUS- am dritten alle drei; sie

Prinzipals. Er flog in. die Arme ssrineskLieblings ,---drijkte
ihn an seine Brust, fchobs-ihmsdie Summe-—.zusrük,und

schenkte ihm, —- -drnn er war-siehr reich,: skcnoch eine

gleicheSumme dazu; zugleich-sorgte er daeük,.s.dqßsteeu:y
seMspKapitalmit gutem Bortljeil in eine Bank-niedertr-

gen konnte. Statt bei diesem unvermutheten Gliike stolz,
Mk III feinem Fleiße nachlåßig zu- werden, sezte der from-
me Jllvgling seine bisherige Lebensart unausgesezt fort,
sorgte IMt gleicherGewissenhaftigkeit-siiedas Interesse-sei-

nes HEFMJUnd. für-die immer größere Vervollkommnng
seiner esse-W GeschiklichkeitDies hatte die Folge, daß

Früchte verdorben, g

hatten den eigenthümlichenGeschmasund doll-
kommene teimsahige Kerne; Daß von den

angesejten Früchten nur sah-wenige-ihre voll-
kommene Ausbildung erhielten, lag in der

Ungunst deo Wetter-, das mir auch an an-

dern Topfbautnen die meisten Früchte abstel-
len machte«qudem hatte mir die Apfelmotte,
Pyrslis Dom-ma- ».mel)rere,halbauogeblldete

« , T ..·«ok«

Aue dem Erfolge dieses Vers-achteglaube
ich mit Rechtschließen zu dürfen:

kl) Daß bei den Aepfeln weder-der eigene-,
noch ein fremder-übrigensgleichartiger Pol-
len nur-. Frucht-»undSamenbjildung nothwen-
dig-sey. ..

..

.2) Daß, wenn eine wirkliche Besruchtung
der weiblichen ·Blütentheile--uothwendig ist,
selbe durchs eine fremde Substanz-und zwar

durch Kohlenstaub bewertstelliget werden könuez
Z) »Daß- folglich- die Güte- der Früchte,sdit

aus dem- Kerne erzogen -.rverdein«nichts- Von-

Pollem wodurch die. Besruchtungs geschale
abhängen könne, sondern anderen Ursachen zu-
geschrieben werden« müsse, weil selber nicht

einmal zur Samenbildung immer nothwen-
.-d plisto »

.

Dieses bat schon Professor Herrscht-I
in Breolau durch mehrere«-Versuchedarge-
than.s In seiner,Abhandlung über einige die

Bestäubung der Pflanzen betreffendeVersuche
sagt- er.: »Den Zinsen der künstlichenBet
stäulung zur Beförderungder Samenbildunß
habe ich in so viel-sen.F.tillenersahremkdaßeaübers
fleißigist, dieeinzelnen Wahrnehmungen solcher
Archier namhaft zumachen. Aber auch Gegen-
.-erfal)rungen,wo aus künstliche-BestäubungSa-

-

ihm sein«Prinzipal«das.uneingeschränktesteVertrauen« schenkte-,
und ihm nun sein sämmtlicheå anschnliches Vermögen un-

ter die Hände gab,--ohne"sich—je»wer-kratztelassen, daß ex

Rechenschaft von sihm iforderth Dieb«-wußte ein«-junger
Kaufmann, mit welchem Fleury zuweilen Geschäfte abzu-
machen hatte. Weil dieser junge Mensch einer Liederlich-
kesit wegen bankerot geworden war, so hoffte er, sdesn Lieb-

ling den«Herrn Perdin durch allerhand Künste zu seinem
Vortheile einnehmen zu können· Dieser, schon also-Knabe

ein Muster der Redlichkeit, tieß sich durch richte-tade-
Welt zur Untreue verleiten, uuud wies sgnemBeertlhrer

39
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menbildung folgte- habe ich gemacht, welche
zu beweisen scheinen, daß sie nicht einmal kein

nnfehlbares Mittel zur-Beförderung,geschweige
denn die der Raturordnung gemäß-eBedin-

gung des Fruchtens genannt weran tönne.« IlI)
Hier muß ich noch bemerken, daß- Professor
Henschel alle seine Versuche nur an Pflan-
zen, und nicht an Obsibaumenanstellte. Uebri-

gens versichert er auch, daß die Bestaubung
mit Kohlensiaub sich vor- allen pulverartigen
Substanzenam Meisten als eine fruchtbefor.-
dtrnde dargestellt hat.

Was nun für Früchte aus den Kernen
des gestreiftenRosenapfels und der Wertsch-
rothen Parmcine, deren Blüten mit Kohlen-
Staub befruchtet wurden, erwachsen werden,
steht zu erwarten. Jch habe die Kernevou
jeder der beiden Aepfelsorten abgesondert in

zwei mit guter Erde gefüllteGartentöpfe ge-
legt- und diese über den Winter in ein trot-
nes Gewölb gestellt. Jch zweier nicht, daß
sie reimen- denn sie hab-enalle Eigenschaften
Daztlo Bald wird es sich zeigen, ob die dar-

aus— erwachsenen Bäumchen eine und die nein-

liches, oder verschiedene Früchte liefern, denn

wenn einmal die Form der Blätter an den

Bäumchen von einander abweicht-, so sind ge-
wiß auch die Früchte verschieden-. Jn einem

nachfolgendenHeft werde ich,,wenu ich an-

ders gesund bleibe, genau den Erfolg davon

mittheilen. Ich werde aber· noch mehrere
Versuche, und zwar in jedem folgenden Früh-
cing mit künstlicherBesiciusbuugvornehmen,

’) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gar-

zegnebaues
iiu preußischenStaate. Eilfte Lieferung S-

- L

mit der ernsten Miene der beleidigten Rechtschaffenheit
nnd im männlichen Tone des zürnenden Muthigen die

That-O Einst war Fleury des Abends ganz allein auf sei-
netn Zimmer, und beschäftigte sich mit Lesen-, als dieser
junge Kaufmann schnell ins Zimmer trat, ihm ein Pistol
ansITdie- Brust fezte, und vou ihm verlangte, daß«er einen

Bechsei von 5000·- Souisd-’on mit Perdins Namen unter-
schreiben sollte. »Schießzu, Unglükiicher!«—schrie Fleurhx
»ich fürchte den Tod nicht, wenn-ich das Leben mit Schande
ersaufen foll.« Die Miene, mit welcher Fteury bei diesen
Worten den Meucheltnörderanbliite,- dritte Heldenkrastz

uin einmal zur Gewißheitzu kommen, ob die

Besiäubung der Narbe einer Sorte mit dem

·Pollen einer anderen Sorte nothwendig ist,
neue Sorten zu erzeugen- oder ob aus »den
Kernen einer und der nemlichen Sorte immer

verschiedene Sorten—entstehen,wenn auch die

Besiaubung der Rachen dut den eigenen
Pollen vor sich gegangen ist«

Zu diesem Etidzwet..-habeich schon im

verflossenenFrühjahr einen Topfbantm der den -

Sommervostoph trägt, in einein engen, durch
das Stiftsgebaude eingeschlossensmlHOsWUW
worin weder ein Apfel- noch BIMVUUM steht-
aUfglstellt und alle Blittenlnoopen der eige-
nen Bestaubungüberlassen, Die Kerne der

davon enthaltenen Aepfel habe ich wieder in

einen großenGartentopf gelegt, um auf diese
Art zu erfahren, was für Früchteauf den

hieraus erzogenen Bäumchen wachsen. Da

sich auf den Blüte-c fein Insekt zeigte- das

den Pollen aus til-tm anderen Obstgarten hätte
übertragen tdnmm und Aber dass hohe-Stifist
Gebäude nicht leicht ein fremdes Pollen korn-

men konnte, so ist es höchst wahrscheinlich,
daß die Befruchtung durch den eigenen Pol-
len geschehenist. Ich hatte freilich hierüber
völlige Gewißheit erhalten, wenn ich den

Topfbanm zwischen den Fenstern im Zimmer .

aufgestellt, diese stets geschlossengehalten und

so verhindert hätte, daß kein Insekt dazu
hatte kommen können; aliein bei- geschlosse-
nen Fenstern würde sich kaum ein Apfel an-

gefezt haben, denn- zur Fruchtbildung gehört
vorzüglichdie Einwirkung der freien Luft.
Darum mußteich auch jene Topsbckuine,de-

ten weiblichen Blütentheile ich mit Kohlen-
T-

sie Wut ganz der Muth eines edeln Herz-euchund trafdesn

Bösewicht —- denn jeder Lastethafte wird feig, wenn- er

die Tugend zur Gegner-in hat, —- fo glüklich, daß der

Mörder das Gewer fallen ließ, welches nun aufder Erde

loeging,-und dent guten Fleury eine-n Streifschußam Beine

beibrachte. Kaum war der Schuß geschehen, als Herr
Perdin , der unterdessen nach Haufe gekommen war, und

den Knall gehört hatte, ins- Zimmer trat. Er erstaunte-,
wie- er einen Fremden erblikte, der sich sogleich vor- ihin
nieder-warf, und· seine Kniee umfaßte-. Fleury, den Per-
dins ptiizlicheErscheinung- edtafallo sehr überraschte,hoffte



Staub befruchtete, an einem Orte im Gar-
ten ausstellen, auf welchen die Luft freien
Zutritt hatte.

Wie kann man das Grasland eines Obst-
Garteus ohne Nachtheilder Obst-bannte

ins-r Vortheil beuüzen?

Alle erfahrnen Obstbaumgärtnerwollen«-,
daß man in einein Lande, dao mit Obstbäm
men beoflsanztist, kein Grad gedulden und

aufkommen lassen soll, und rathen- solcher im-

mer in gegrabenem und lokern Zustande zu

erhalten und jenes zum Anbause von allerlei

Gernüseoflanzem oder Futterkraukern zu be-

·nüzen,weil ein gegrabener und aufgeiokerter
Boden, besonders den alten Obstbsiumen sehr

gedzjhlichist, nnd sowohl ihr Wachsthum,
alo"auch ihre Fruchtbarkeit befördert. Viele

Gartenfreunoe befolgten diesen Rath aber

nicht mit sehr glüklichenErfolge: denn durch
das jährliche Unigraden deo Bodens für d·en

Geniüsebsau wurden nicht nur die Wurzeln
der Obstbäume sehr beschädigt-,sondern auch
die Baum-e seibst ishreolokern Standes we-

gen den Wirkungen der Winde nnd Stürme

Preis gegeben. Sie unterließen also den

Anbau der Gemüse in ihren Obstgärt.en,und

versuchten den Anbau mit Futterkrauterni
einige mit Esparsette, andere mit Luzerne oder

Schnelenklee, wieder andere mit dem soge-
MUUMU spanischen Klet; aber auch diese Ver-

suche waren nicht glütlicher:sbeim da über-

haUPk alle lang dauernde Kleearken starke und

tief in den Boden dringende Wurzeln trei--

ben, und da einige derselben noch überdießden

dadurch»daß er dem Herrn Pia-bin sagte:- der Fremde-
dode ein Paar Pistolen verkaufen wollen, und die eine

wäre«weil sie geladen gewesen, Unvermuthet losgegangem
Ilsm Besten- seineis Beleidigeråszn wirken; nnd beinahe-
bakke Flcuttso gutes Herz- die Schande seines Miit-does

gessen-er, wenn diese-n nicht«Herr Perdin genau angesehen,
und das»Verbrechen auf seinem Gesichte gelesen hätte.
Nun etzctfhsthleurydie ganze Sache, siel aber zugleich-
seinetn Prinzipal zu Füßen, und darinn, dem Unglükti-
chen zu ver-zudem Herr Perdin zog seine Schreibtafel
m der Tasche, und nahm einen Wechsel,. von two-Tha-

Boden mit einem sodichten Wurzelsilz über-
ziehen,«daß weder Hake noch Pflug durch-

dringen kann, so war der Anbau dieser Klet-

Artenden Obstbtiumem besonders den jungen-
noch schadlicher also das jährliche Umgraben
und Ausioiern deo Bodenos unt-er denselben,
indem die Menge der tief eingedrungen-In Wur-

zeln den Obstdaumen fast alle Nahrung ent-

zog und entweder den schnellen Wuchs der-

selben hinderte oder ihnen gar den gänzlichen
Untergang bereitete.

Ein geschikter Landwirth,. welcher das

Land seineo großenObsigartendsebensallosein

Paar Jahre zum Gemüsebam dann einige
Jahre zum Kleebcksu mit Schaden benüzthat-v
te, machte nun in demselben einen Versuch
mir der Auosaat einer Graoarr, und war

dabei glüklsichertden-n dieses Gras brachte

nicht nur seinen Odsibaumen nicht den ge-

ringsten Schaden- sondern lieferte ihm auch
sehr früher grünesFutter für sein Stallvieh,.
und gab ihm noch überdießeine reiche Ernte-
dee besten Heut-o. Er empfiehlt daher allen-

ObstgärtemBsesizernden Anbau dieser Gras-
Att, und gibt ihnen die Versicherung, daß
ro sie sicher nie gereuen dürfte, die-"sell-esge-s
bauet zu« haben,

«

.

; Diese Graaart ist der hohe Hafer-
sAvena elntiors L.), oder dao französische-
Raigrao (f-onienral). Er hat eine krie-

chende Wurzel, die mehrere Z bio 4 Schuh-
hohes Halm-e treibt, welche rund, aufrecht-
hellgrün- gestreift,’glatt und nur zuweilen
an den: Knoten etwas rauh ist. Die Halm--
Blätter sind einen halben Fuß lang und lan-

ges-, die untern und obern kürzer-,-ziemlich

lern heraus, den er dem Ungliiklichen gab, ohne ein Wort

dabei sprechen zu können, und· Fleury faßte seinen Mörder
mit der einen Hand beim Arme-, mit- der andern zeigte-
er zum Himmel: »Gehe hin, Unglüklicher,«sagte er, —

»und versuche, ob du dich mit dem dort oben auch. ver-

siihnen kannst!« Diese vortreffliche Handlung Fleurysss
war zu groß-, alös daß sperdins edles-s Herz-. sie blos mik-

Wohttyätigreit beten-im zu können glaubte-. Gern hätte
er« die ganze Stadt herbeigerufen, um jede-ne Menschen DU·
sagen, wie glüklich er durch den Besiz des srominenFleury
sey-. Allein er durfte jenen«-Elendennicht UUSIUkklchE-ma-s



,«vkeit,,hellgrün,glatt, zuweilenauf der obern

Seite haarig und hängen abwärts. Die

Blütenrispe isttgemeiniglichVon einer Spanne
bis einen Schuh lang, nicht sehr ausgebrei-
tet, aus -6 bis .10 Absäzen;zusammengesezt,
und hängt oberwärks etwas über. v"Die Sa-
men sind gelblich- länglich,glatt und aufri-
ner Seite gefurcht. IDieser hoheHafer wächst
überall wild auf -Wiesen, —Graspläzenund

unt-er dem Getreidez "er blühet gewöhnlich
des Jahrs zweimal, nemlich im Mai und

Juli, und seine Samen reifen im Juni und

August oder September, zu welcher Zeit ihr

dieselbenzum Anbain aber mit Behutsamkeit
einsammeln müßt, weil-sie leicht ..a"usfalle·u.

Der Ritzen dieser ..Hafekart-ist so groß,
daß ihr euch nebst der großen-Neffe!kein bes-
seres Futtergewächswünschen können denn

der hohe Hafer gibt alle-m Vieh, dem Rind-

-vieh, Pferden und Schaer ein angenehmes-
nahrhaftes und gesundes Futter, und wird
von allem Vieh gerne gefressen. Er über-
trifft an Güte die meisten anderen Futter-«
Kräuiet, besonders den gemeinen Kiee, weil-

ek das Vieh Mcht aufbiähet wie -jener«;«ja,
Unter den Klee gemengt und«—verfuktert,fo-

gar das Aufblähen oder Auflaufen des Pie-

hes verhindert. Er ist seines unserer frühe-
sten Futtergräser, und kann schon im Mai

zum Grünfüttern abgemähetwerden. »Er kann

grün oder auch als Heu dem Vieh gereicht
werden.

die ihn schäzbarmacht, sondern auch seine
Ergiebigkeit: denn er bestokt sich sehr stark-
treibt eine Menge Halme und Blätter, und

gibt, wenn er guten Boden hat, fast noch-

chen,. und
» begnüqte sich damit, seinen Liebling »in-seinem

Testamente zum künftigen Besizer aller »seiner Reichthü-
mer einzusezem sNoch jezt verschwieg er ihm dieß ihm zu-
gedachte -Gliik;- sein Geburtstag, der in einigen Monaten-

ekakekj sollke dem trefflichen Jünglinge-diese Freude-schen-
km- Und zugleich das— Fest glänzender machen.
Zwischenzeit wollte nun -,5perdin, ·der,f obgleich schon-in ei-
nem Alter -oou siebenzig Jahre-n, es doch noch immerfür
seine Pflicht hislt,«durch--bestänsdsgeThatigskeieniinichzu
seyn, eine Messe nach Lissabon machen, kging auch wirk-

lich-dahin ab, und nahm in der sfreudigsteanoffnunY Daß-
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Aber nicht allein seine Güte ist es,,

In der-

—

mal so viel an grünemFutter und Heu- als

andere Gräser. Ein Morgen oder Tagwerk
Lande-s, das mit diesem hohen Hafer desäet
ist, liefert euch 60 bis 80 Zentner Heu. Jhr

"kbn11et ihn des Iahrs Z bis 4 Mal abma-

henxnnd leicht zusHeu wachem «Ee, dotiert

im Lande O bis Z- ja bis 10 Jahre aus-

ohne eines Düngers zu bedürfen; jedoch ist
es besser-,ihn um das andere oderdtitteJahr
mit kurzemsMi zu düngen, oder mit alter

Mistjsuche zu b-egießen,weil er sonst viel am

keichifschen»Er-trageVerliert, Und-kurz Und

mager wird.".- »Er leidet auch von einem sehr
kalten -Winter.»keinen Schaden, befamets und
Vermehrt sich selbst,-«wenn ihr nur die Vor-

stcht gebraucht, alle Jahre beim ersten Mä-
hen dort Und darin-eu- Büschei Haime zum
Samen »:.Tfiehenzu lassen.

Oel aus- Qbskzu gewinnen.v
.Daß sich Von Reimen verschiedener Obst-'

Arten, :s,. —B- von PficschemsApritosem Kir-

schen uudstiamnen, und besonders -auch,B,ors-
dorferäpfelnOel gewinnen lasse-, -.istziemlich
bekannt. Vielleicht aber kennen doch-enth-
rere «"Landwirtheidas Verfahren dabei noch
nicht. Herr Bose gibtiv -"sein«emBüchlein-:-
Ueber den gGewiun des Oels aus inländischen
·---Pfianzen,Gewächsen»und Bäumen ·-folgende
Anweisusng"»dazu.: . :

.

»Man -—sam.meltneinlichspdleKerne die-,

fes Obst·es,·.ldßt,sieganz stroken werden-, macht

sodann die ..äußereharte Schale Ida-von ab,·
und preßt daraus ein fetjes und wohlschinæ

stendes Oel. Hinunter zeichnen sichganz be-

er zeitig genug,-wieder.szu Hause-seyn wärdeksvonseinem
Lieblinge Abschied. -

-

Flrukhj der es kaum erwarten konnte-, seinen güti-
gen Herrn-wieder zu -·seheu, est-te andern Tage, da Per-
din wieder ein-zutreffen gehofft"hatte, nach dem Haer bei

Wadyk. Allein er mußt-e dießmaltraurigwieder nach Hause
»geben, und-diesen Gang hatte er«,sunter wechselseitiger--
süßen-Erwartungen und« traurigen Ahnungen, schon14

Tag-e nacheinander gethan. Noch·-imm·er-begleiteteihn dir

Hoffnung:;zum Hafen, ais eines Tages einei- der Marco-»
ssen seines Prinzipals mit :der-traurigsten-Miene insCompi
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sonders die Pflaumen aus, aus deren Kernen

ein Oel geschlagen wird, das alles übrige
Baumöl an Güte und Süßigkeit des Ge-s—

schman übertrisst. ,

Vom Kernobste, als:-A.-pfeln, Birnen
und -O·uitten wird ein minder gutes Oel ge-

schlagen- welches auch sehr süß und wohl-

schnitt-end tist. Die gesammelten Kerne die-

sek Ohsiarten laßt man ebenfalls ganz ttoken

werden, und bereitet sodann das Oel aus den

ganzen Kutten-— ohne· sie erstihrer äußern

Schale zu berauben.-

Besonders geben Borsdorferäpfel ein ganz-

außerordentlichfeines, süßes ttnd wohlschme«-
kendes Oel, das an Feinheit und Güte des

Geschman unter keinem andern Oele seines
Gleichen hat. Man läßt zu dessen Gewin-

nung die Borsdorferäpfelrecht reif und.niürbe,i

jedoch nicht faul werden, schneidet sie-sodann
in kleine Stille- und-· schlägt das Oel davon

kalt- und ohne Feuer. Es ist« von solcher
Güte, daß man schlechte Oele gut machenv

kann, wenn man Etwas davon darunter gießt;-
auch kann man unter-andere Oele von Oel--

FrüchtenEtwas von Borsdorserapfeln schla-
gen, so wird man das davon gewonnene Oel

um ein Großes Verbesseru.
Arznei ist das Borsdorferöl, vorzüglichbei

Verstopfung- Epilcpsie und gänzlicher-Ent--

kraftung, gut»

Weintrauben beiungiinstigerWitterungim
spätenHerbste die Reife zu verfei)affeu.

Wenn der Wein durch ungünstigeWit-

terung-verhindert, erst ska htühek, Undsknan
vermuthen kann-, daß das Wetter auch im

toir kam,und ihm meldete, daß das Schiffaufseiner Nüt-

ktssc unter-gegangen sey, und daß er nebst dem Küchen-
Jungen sich auf einem Brette««gerettet habe.
Schmski war unbeschreiblich, nnd zog ihm eine gefährlich-e
Krankheit zu. Unterdessen kam das Gerüchte von diesem
Ungküke MichPerditrs einzige-m Bruder, der ein Kauf--
wann Waks zu Ohren. Dieser lief sogleich nach seines
Bruders Haufe, öffnete, ohne daß der kranke Fleury et-·-
Was gewahr WUVVN mit Gewalt den Schreibepult des

VekuvgcükkkniUIHMdessen Schriften heraus, und ließ

hieran Alles versiegen-. Unter den Schriften befand sich

In Absicht auf«

Fleury’s-

Herbste nicht günstig seyn möchte, so bediene
man siso des folgenden Handgriffes, welcher
sehr viel zum·Reif-werden der»Trauben bei-

trägt. Man- nehme ein scharfes Gartenmes-
ser, und mache damit an den Stengel der

Weintraube einen kleinen Einschnitt, welcher
bis in die Mitte desselben-reichen Es muß
dieser Einschnitrxsschon im Anfang-e des Sep-
tembers, oder wann die Trauben bereits völ-

lig ausgewachsen sind, angebracht werden;
später ist""der Schnitt von feinem Ritzen.
Ein solcher Einschnitt hindert den starken Zu-
siuß der-Säfte zur Traube, und bewirkt, daß
der darin schon eingesogene Saft, besonders
derjenigen Trauben, welche an- Mauern wach-
sen, von der Sonne desto früher zur Reife
gebracht werden kann, seineSüßigkeitfrüher
durch das Eiulochen an der Sonne bekommt,
nnd keinen so wtisserigen GeschmalI behalt.
Wenigstens werden die auf diese Art behan--

delten Trauben Uns VierzehnTage früher re"if,«
als die übrigen, welche man der blossenNa-

turpflege überlassen hat.
.

Um dem Saite mehr Süßigkeit zu

verschaffen, laßt man in manchen Gegen-
den der Weinliinder vorzüglichdie Massa-
tellertrauben bis zum Froste an den Reben

hangen, dergestalt, daß« sie einschrtunpfe«n;
und man behauptet sogar daselbst, daß der

Wein dadurch ungemein verbessert werde.

Bauntfrevel.
ZwischenLeipzig und Konnewitz hatten zwei Landleute liber

50 Obstbiinme zertnikt;. man entdekte die Frevler-. Sie wuc-

den zu 8- wöchentlicherArbeit an der Strasse, wo sie ihre
Unthat verübt hatten, verurtheilt Im Zeizer Bezirke (Sach-
senx wurde ein Baumfrevler mit Zuchthausstrafe belegt.

auch das Testommts Nachwelchem Fleury Universal-Erbe
war. Dieses verbrannte er, und seine Tüke erfunden zu-

gleich das Mittel,-die dabei gebrauchten Zeugen zu seinem
Vor-theilt zu beste-chin. Hieraufsezte er sich in den Besiz
der«sämmtlichen Güter seines Bruders, und der kranke -

Fleury mußte seine—Stelle-aufgeben.' Dieser miethete sich-
nun ein kleines Zimmer-Meinen einsamen Strasse mit dem

Vorsaze, nach seiner Genesung diesen-für ihn jezt so trau-

rigen"Adfenthalts-Ort zu verlassen.-

(Schluß' folgt.)
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Kurzwseiä am Extra-Tisch

Das neu entdekte Irrlicht.
S p ä h e r. «Guten Abend,Herr Zolleinnehmerl«
Z o llein U e h m e r. »AhgutenAbend, HerrSpä-

her! Was bringenSie mir von der jenseitigenGrenze
her für Neuigkeiten-?Haben unsere Landesleuteauf
dem gestrigenMarkte drüben -.inder Stadt viel verbo-
tene Waaren zum Hereinschwärzeneingekauft?«
issxS Ipiih e e« (Mit ausgelassemrerudU »Herrliche
Entdekungenmachte ich-gesternund heute! Ich mußte
aber auch laufen, wie ein Spürhundl«

Z o l Leinn« »Ich glaube esp; denn die Leute sind
in dieserHinsichtso listigund erfinderisch-,daß es uns

nur seltengelingt,·C-ontrebandvon Bedeutung in unsere
Händezu bringen. Ich bin aber sehr begierig,zuver-

nehmen, was Sie Merkwürdiges entdekt haben.
Erzählen Sie mir daher Alles umständlich. «

S p äher. »Ich ginggesternauch in die Stadtauf
den Markt hinüber,nicht aber um einzukaufen,sondern
nur um heimlicherZeuge des Singt-Faustenzu sehn.
Sie hättenmichsehensollen, wie ich michdurch der

Menschenwogende Menge hindrängte, und mich bald

vor diesem, bald vor jenem Waarenlager befand, um

die Käufer und die eingekauftenSachen unbemerkt

wahrnehmen zu können. Fortwährendschlichich lau-

schend bis in die tiefe Nacht hinein in und außer der

Stadt herum- und ichwar auch soglüklich,den Ort und

die Zeit auszukundschaften, wo man mehr als für
12,000 fl. Contreband über unsere Grenze bringen
wird. Die Schwärzer haben sich unter einander

schon verabredet, diese Waaren -um Mitternacht
über den Grenzflußzu liefern. Es wird deßwe-

gen gut seyn, we n Sie Ihren Untergebenenden

Befehl ertheilem die Grenzpässe in der heutigen
Nacht mit besonderer Aufmerksamkeitzu bewachen-«

’Zolleinnehmer. »Dieses ist eine vortreff-
liche Nachricht, welche Ihnen, Herr Späher, fil-
berne Früchte tragen wird. Ich werde in dieser
«Nacht mit den mir Unter-geordnetenan des-Grenz-
flußes Ufer den aller-strengstenCordon halten, um

sich der wider das Verbot hereinzuschwärzenden

WaarerLzu bemächtigen.Sie aber, Herr Späher,

sollen dann hievon den Theii, den Ihnen das Gesezzu-

sagt, zu seiner Zeit erhalten. ELebenSie unterdessen
wohl, und lassen Sie für das Uebrigemichsorgenl«

Nun ging der Späher- an dessenAntlizeriet
schadenfrohes Lächeln saß- heim- Und rechneteschon
unterwegs den durch diesen Veeeath erwerbenden

Gewinn. »Ich, glüklicherMann, « rief er sich
selbst zu, »gewinnedurch dieses Kunststükchenwe-

nigstens 3000 i-— 4000 fl! Welch eine Menge
klingenderThaler erhalte ich! «

-

"

Jndeß begann es zu dämmern- und schwarz-«
dunkle Wolken umhüllten den ganzen Horizont.
Alles in der Natur schwieg, und nichts Lebendes

schien sich mehr zu regen. Nur die am Grenz-
fluße wachende Mantischaft vernahm das sanfte Mur-
meln des ruhig dahin schlängelndenWassers. Ver-

haltet Euch nur stillel« stisterteder Zolleinnehmer

seinen Leuten in die Ohren. «Sehet Ihr ddek des

Lichtes matten Schimmer! Höret Ihr nicht das leichte

Plätfcherndesdaherfchwimmenden Ruderfchiffesi Gebt

wohlAcht aufdas mir so verdächtigscheinende Lichthek-
liert es ja nie aus Euer-n Augen!— Ha- die Canaille ru-

dern durch den Fluß hinab!Laßtuns sie in geräuschloser

Stille auf dem Pfade-des Ufers verfolgen!«Sie müssen
doch irgendwotandem wenn sie ihre Waaren nuf unser
Gebiet bringenwollen.Ihr SchlaUeNrdiesesMåksvllk
ihr uns nicht-entkommen!« —- Mehr als eine halbe
Stunde weit eilten die Mauthner durchdie Gesträuche
dem Strome entlang, bis sie endlichdas dem Ufer sich
nahendeLichtglüklicherreichten. Jn einembreiten Bret-

te, auf nelchem eine Laterne mit einem dumpfbrennenr
den Lichtebefestigtw-nr,-bestandderganze Fang, smit dem

sie sichfür diesesMal begnügenmußten.—- Während
dieser Zeit brachten zwölf baumstarke Kerl auf einem

Schiffe eine großeMenge Contreband gerade an jenem
Orte über die Grenzen-Wo zuerstdie MauthUeVWache

hielten. durch die ersonnene List, zur Jrreführungder

Mauthner ein brennendes Licht durch den Fluß hinab

schwimmeanlassen, war es den Schwärzern.,wie wie

gehörthabemvollkommen geglükt,ihr Vorhaben ohne
die geringsteSchwierigkeitdurchzuführen.
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